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Geringere Strafe wegen ausgeprägterer Schuldunfähigkeit
Der Tunesier, der in Balsthal seiner Ex-Frau einMesser in denRücken rammte und deren Tod in Kauf nahm,muss imGefängnis bleiben.

OrnellaMiller

Der47-jährigeTunesierRamiB.
(Name geändert), der im Mai
2019 in Balsthal gegenüber sei-
nerEx-FrauGewalt angewendet
und ihrmitdemMesserzweimal
in den Rücken gestochen hat,
muss auch gemäss Obergericht
ins Gefängnis. Das Gericht mit
Rolf von Felten, Hans-Peter
MartiundBarbaraKofmelbestä-
tigtdieSchuldsprüchedesAmts-

gerichtsThal-Gäu. ImHauptan-
klagepunkt befand es, dass es
versuchte eventualvorsätzliche
Tötungwar.NurGegenwehrund
HilfederNachbarnverhinderten
ihren Tod, von sich aus liess er
nicht von ihr ab.

Er hatte ihr spätnachts vor
ihrem Wohnsitz abgepasst, sie
angegriffen.Hintergrundwaren
die Trennung undder Streit um
die gemeinsamen Kinder. Der
eineMesserstichdurchdiedicke

Winterjacke hindurch bohrte
sich7Zentimeter tief indenKör-
per, beide Stiche verfehlten le-
benswichtigeOrganenurknapp.
«WärendieStiche indiesemdy-
namischen Geschehen nur
leicht anders erfolgt, hätte es zu
lebensgefährlichen Verletzun-
gen und zum Tod geführt», so
das Gericht. Die Aussagen der
Ex-Frau und der Zeugen seien
sehrglaubwürdig.EinKomplott
des Opfers und der Zeugen

gegenRami –wievonderVertei-
digung vorgeworfen – schliesse
dasGericht aus.Es sei «einege-
wisse Heimtücke» im Spiel ge-
wesen, er habe die Tat geplant,
wenn auch nicht von langer
Hand. Er habe «aus purem
Egoismus» gehandelt, habe ihr
«seinenWillenaufzwingenwol-
len».

Ramis Strafe fällt aber tiefer
aus als bei der Vorinstanz. Er
muss für dieses und diverse an-

dere Delikte wie etwa Drohung
nur6 Jahreund7Monate insGe-
fängnis statt 8 Jahre und 2 Mo-
nate.AuchbeträgtdieLängedes
Landesverweises 8 Jahre – zwei
Jahreweniger als beimAmtsge-
richt.DieReduktionenerklärten
sich aufgrund der unterschied-
lichenAnnahmedesMassesder
Verminderungder Schuldfähig-
keit, die sich auf ein psychiatri-
sches Gutachten stützten. Die
Vorinstanzhabehier einenFeh-

lerbegangen.Besondersnegativ
strich das Gericht das «patriar-
chale Bild» Ramis hervor und
sein Frauenbild, das «nicht in
die hiesige Gesellschaft passt».
EineambulanteTherapiewurde
wie vorinstanzlich ebenfalls an-
geordnet.

Berichtigung: Der Name des
Opferanwalts in der gestrigen
Ausgabe war falsch,
richtig heisst er David Lüthi.

Unter einem einzigen Dach vereint
Der neu renovierte Rosengarten in Solothurnwurde gestern feierlich an dasDepartement Bildung undKultur vonRemoAnkli übergeben.

Raphael Karpf

«Ende gut, alles gut», sagte
BaudirektorinSandraKolly, und
das fasst die Geschichte doch
ziemlich gut zusammen. Zehn
Jahre sind mittlerweile vergan-
gen, seit derKantondenRosen-
garten, das Gebäude in der So-
lothurner Vorstadt, von Coop
mitderAbsicht kaufte, darindas
kantonaleDepartementBildung
undKultur unterzubringen.

Die Baudirektorin: «Als ich
noch als Kantonsrätin die Dis-
kussionen rund um den Rosen-
garten mitbekam, hätte ich nie
gedacht, dass ich das Verwal-
tungsgebäude dereinst als Bau-
direktorin werde eröffnen dür-
fen.»

Denn in den vergangenen
zehn Jahren kamesnicht nur zu
Diskussionen, sondern sogar zu
einer Beschwerde vor Bundes-
gericht.Wobei esdarinnicht per
seumdasProjekt ging, sondern
umdieFrage, obdieUmbaukos-
ten von rund 15Millionen Fran-
ken nicht einem Referendum
unterliegenwürden.

Taten sie nicht respektive
nur ein Teilbetrag, und dieser
unterlag nur dem fakultativen
Referendum, welches nicht er-
griffenwurde. Trotzdemwurde
das Projekt dadurch um Jahre
verzögert.Als dann imSommer
2020 die Baubewilligung aber
vorlag, ging es schnell.

NachderBewilligungging
es schnell
Innert zweier Jahre wurde dem
bald 60-jährigenGebäude eine
«Anti-Aging-Kur» verabreicht,
wie es Kantonsbaumeister Gui-
do Keune ausdrückte. In den
vergangenen Wochen sind nun
die verschiedenen Ämter des
Departements für Bildung und
Kultur, diebisher anverschiede-
nen Standorten in der Region
untergebracht waren, inklusive
DepartementschefRemoAnkli,
indasmoderneVerwaltungsge-
bäude eingezogen.

Und so konnte Baudirekto-
rin Kolly diesenMittwoch doch
noch tun,woran sie alsKantons-
rätin nichtmehr geglaubt hatte:
Das Gebäude feierlich überge-
ben.

Von den 2600Mitarbeiten-
dender kantonalenVerwaltung
arbeiten 1600 in der Kantons-
hauptstadt, führteKolly in ihrer
Ansprache aus. Von diesen war
bisher die Hälfte in angemiete-

tenBürosuntergebracht. «Allei-
ne in Solothurn fallen jährlich
mehrere Millionen Franken
Mietkosten an», so Kolly.

So folgte auch der Umzug
des Bildungsdepartements in
den Rosengarten der Strategie,
die Verwaltung möglichst in
eigenen Liegenschaften unter-
zubringen, um damit Kosten zu
sparen. Natürlich sei es aber
nicht der einzige Grund gewe-
sen, sagteKolly.Manwollteden
Mitarbeitenden auch zeitge-
mässe Arbeitsbedingungen zur
Verfügung zu stellen.

NichtwiebeiAsterix
undObelix
Diesen Ball nahm Bildungsdi-
rektor RemoAnkli nur zu gerne
auf.Undzwarmit einerAnekdo-
te aus «Asterix erobert Rom».
DortmüssenAsterixundObelix
in einem Verwaltungsgebäude
den Passierschein A38 besor-
gen. Die Aufgabe soll die bei-
den, wie andere vor ihnen, in
den Wahnsinn treiben, indem
sie sinnlos von einem Schalter
zumanderengeschicktwerden,
ohne je an den Passierschein zu
kommen.

EinZerrbild vonVerwaltun-
gen sei das, so Ankli. «Gerade
der Rosengarten zeigt, wie
falsch und klischeehaft gewisse
VorstellungenderVerwaltungs-
arbeit sind.» Das Gebäude sei
modernundbietebesteVoraus-
setzungen fürderZeit angepass-
te Arbeitsformen. Ein besonde-
res Gewicht sei auf die Digitali-
sierung gelegt worden.

2500Kartonsgepackt
undgezügelt
Doch egal wie sehr die Digitali-
sierung fortschreite, der physi-
sche Mensch sei immer noch
wichtig. Ein grosser Pluspunkt
sei, nun alle Ämter unter einem
Dach zu haben. «Alleine schon
mit den Leuten, und sei es nur
im Gang oder Lift, zu reden, ist
ein grosser Vorteil.»

Die insgesamt 120Mitarbei-
tenden des Departements Bil-
dung und Kultur haben in den
vergangenen Wochen rund
2500Kartonsgefüllt und inden
Rosengartengezügelt.Nunsind
dasVolksschulamt, dasAmt für
Berufsbildung, Mittel- und
Hochschulen, das Amt für Kul-
tur und Sport sowie das De-
partementssekretariat alleunter
einem einzigen Dach unterge-
bracht.

Das Gebäude in Solothurn von aussen. Bild: zvg

Impressionen aus den Bürosmit denmodernen Arbeitsformen, zum
Beispiel diese Arbeitskoje. Bild: José R. Martinez

Regierungsrätin Sandra Kolly übergibt ihrem Kollegen Remo Ankli
symbolisch einen ganzen Schlüsselbund. Bild: José R. Martinez

Vom Restaurant zur Verwaltung
Raphael Karpf

Geschichte Das ursprüngliche
Restaurant Rosengarten wurde
1877 eröffnet.Nachverschiede-
nenUmbautenbotesgegenMit-
tedes 20. JahrhundertsPlatz für
bis zu800Personen.Vereinsan-
lässe und Tanzabende wurden
durchgeführt, Filmegezeigt, so-

gar Auto- oder Kaninchenaus-
stellungen gab es im grossen
Saal.

Vor fast60Jahren
vonCoopgekauft
1957 kaufteCoopdasGebäude,
liess es abreissen und das Cen-
ter Rosengarten errichten. Der
Ladenerstreckte sich zuBeginn

über mehrere Stockwerke und
hatteeinRestaurant. Indenobe-
renStockwerkenwardieBerufs-
schule untergebracht.

2012 kaufte der Kanton das
GebäudevomCoop (derLaden,
der mittlerweile nur noch im
Erdgeschoss ist, bleibt erhalten)
für rundvierMillionenFranken.
Damalswurdeentschieden,dass

das Gebäude nicht abgerissen
und neu gebaut werden soll.
Sondernmanentschied,es für 15
Millionen zu renovieren. Dabei
wurde der Fokus insbesondere
auf energetische Sanierungen
gelegt. Alleine dieGebäudehül-
le konnte durch die Erneuerung
energetisch um 30 bis 40 Pro-
zent verbessert werden.


